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Zeichnet
o ©Kriegsanleihen!

Ebgland als „Beschützer- der
^ .belgischen AeuLraliläk.

^ ^ Mfr Minister als Kronzeuge für Deutschland.
fu!.°ffi;iiRrUT? ,e  Reichskanzler '» --- -- coo,..Cet!)fHo.^ Nische Depeschenbü„ hat in einer Mitteilung an

Depeschenbüro noch einmal die ganzeCWoY .i1''»laje ^ epeitgcnuuro noch einmal die ganze
d .&er n>P1ei/ ®'1.? la ’lös  enthüllt , das zwar die Verletz-

■J fsin „, Ui r° ltatôlgiens durch Deutschland zum Vor-
5» >iL «di, Krieges gegen Deutschland gemacht hat , das
j  ff hab̂ eifelsfret feststeht, auch nicht den Finger ge*5* i ^»d-n |v,. ,.vVV »>w » ucii  r1 >" g>-r ge-

würde , um gegen eine ebensolche Verletzung
, b D.? Neutralität von seiten Frankreichs Front zu

VnMafih« sagt , Deutschland habe genau ge-
f  L ? V Qi“5r französische Kriegsplan einen Durchmarsch
(i 2um Angriff aus die ungeschützten Nhein-

V" fltantii“u kverden , die klar erkennen lassen, daß
ö ^ lin! ^ " ur auf den geeigneten Augenblick war-

, w *9 ov»f Deutschland , den verhaßten Rivalen , zu

iÜ1

SÄlonl V n i)abe ' und daß niemand glauben könne,
b o." ° »n diesem Falle zum Schutze der belgischen

Frankreich eingeschritten sein würde . Daß
« seiner Auffassung nicht allein steht, darausL“ t onn. «T , ' ' i " *1 * tu llunun 9 nicyl nuein sreyk, oaraus
iN >Iks,̂ 'ichts der zahlreichen Momente nicht besonders

" SU werden , die klar erkennen lassen, daß

L ^ eJt fl * Erst in den letzten Tagen durch einen Zufall
H, der ^^uE>er belehrt wurde , daß man sich in den
iJ » }[ut T belgischen Staatsmänner über die Kriegsab-
H ^ lick i "02  und seiner Ententefreunde nicht einen
ml  Ctno? unklaren war, so ist es wiederum ein bel-

jj;

W sDtortf. i|i rv uueueruin ein vei-
Ätt E'Mann , dessen Zeugnis die Nichtigkeit des
»,'pk ».o^Zehens zu bestätigen geeignet ist. Kein Ge-
.V de» » r belgische Senator Baron de Faoereau,
Mer vj* Fahren 1896—1908, also 12 Jahre lang,
0 'Hhgj.3 Auswärtigen in Belgien war , also reichlich
ft °<>e gj .fotte , in das diplomatische Getriebe jener

81(4 ic* 2" nehmen , war es , der von der Tribüne
VO '^ n Senats herab in unzweideutiger Weise die
. "Ihat " örnnds zur belgischen Neutralitätssrage dar-

nc°>i >,
A, Qis jjo. Favereau erklärte , daß er in seiner Eigen¬
st sl'uister Kenntnis von Aktenstücken erhalten

ar ftfa°f nen  heroorgehe , daß sich England einem
VÄm, « - " äösischer Truppen durch Belgien nicht

&  Gefahr hinsichtlich der Neutralität Belgiens
i>. ,uzösischer Seite drohe , da England einen

^ h;i|e älttr - er  Gruppen nicht ruhig mitansehen würde.
!\ r 0ftinrr.Z t öes  belgischen Staatsmannes , die sich
wi . it jpsCstche Dokumente stützte, hat sich durch den

8kas,? st" , Ereignisse vollauf bestätigt . Tatsächlich
rH f] ■̂ en  Überfall auf Deutschland aus dem

qe yvöt ’uiei , uiuuei es ioeiyien uuuiy
i r, »te; us QiM?'en  uiäre , angesichts des Druckes von seiten
J 3t e? irno uur den geringsten Widerstand den fran-
m \ S  S " entgegenzustellen . « - — ^ “““hh‘ i>eck .Je Sachlaae m Deu

Es versteht sich von

Wifi eti[rf, ° rCQm  und damit einen wesentlichen Teil
^eai . Kriegsplanes zunichte machte . Hätte die

l  ü Detljü! riln 9 anders gehandelt , dann hätte sie ihre
JVÄtn t •

l ^ttorHeniin " och. daß Baron de Favereau auf Grund
^ h, 8?n äu de»! Ergebnis kam, daß die belgische
st nil ? die von den Mächten übernommene. v u ic uuti uen jjiuu ; ieu uuemummcuc

8effihr>r geschützt, sondern im Gegenteil aufs
«ifSi'. ^ it „ fei. Zwischen zwei mächtigen Militär-
,,ea *Hit Hochland und Frankreich , eingeklemmt , habe

0 «m Risiko eines Neutralitätsbruches von der

ß
Itit Seite zu rechnen , während ihm das

Bündnis mit einem starken Nachbarn die5,'1 flöh» ,lunis  Mit einem ttarren vtachvarn oier? habe' ^' e das Land als selbständiger Staat
P k * diesem mächtigen Nachbarn meinte
liiS,. Q& cichland; er mußte aber allerdings sehr bald

,süit dieser freien und vernünftigen Auf-
I«' î «in,.^ ? uein stand und sich in Geaensab m  der öffent-1 C > uL Q̂ 1! st° " d und sich in Gegensatz zu der offent-

"swXer ,g Belgiens gesetzt hatte , die das einzige
!!l? °? is'an cizösifchen Hilfe , und nichb zuletzt in Eng-i'fS '̂blicken zu müssen meinte,
o , ‘‘sianhi 36 *■ Ereignisse hat dem ehemaligen bel-

m niulister völlig recht gegeben . Hütten Re-
L in  Belgien seine (Stimme beachtet, so

Uehtz,,Belgien nicht heute am Rande des Ab-
>ffii,„ / . an den es die Lockuilgen der Eutente-, nn  den

‘ 1 haben

8,'.' -.deutsches Reick.
j u»d Berlin , 15. September . Zahlreichen

hi? '0lqp v tIe 'nen Existenzen im Hnndelsgewerbe
V 'it K wir^ ^. Krieges schwere wirtschaftliche Schäden,

lischt ln- Notlage durch Kreditnot verschärft.» " dj°«. Jlul| aye uuiaj streounui uei|mui|i.
. es  vd .p^ stgskreditbank und die Darlehnskassen

^n . ■ r etttldi - o n - n din,,f - - n ft ] - —i . tnhdll . Itl,öo nö  etwaige van einzelnen Gemeinden ern-
uiaßnahmen dem berechtigten Kreöit-

veoursniffe vieher bjeiverderreibenden Rerhnung tragen
können , wird aus dem Wege der Selbsbhilse durch genossen¬
schaftlichen Zusaminenfchluß und unter Ausnutzung des
Kredites der Preußischen Zentral -Genoffenschastskasse in
ähnlicher Weise geholseir werden müssen, wie dies für die
Kreise des Handwerks der seinerzeit auch in den Tages¬
zeitungen veröffentlichte Erlaß des Handelsministers vom
18. August angeregt har .^ In Groß -Berlin sollen die Vor¬
arbeiten unverzüglich ausgenommen werden , so daß ans
eine baldige Linderung ücr Schwierigkeiten gehasst werden
darf . (W . T .-B .)

Ein „ Ehrenmann " nach Art des Abdv Wetter !«.
Der frühere elsässische Abgeordnete Justizrat Preiß wurde
dieser Tage zu 51olniar i . Elf. verhwstct . Weshalb , dar¬
über verlautet vorerst noch nichts . Anläßlich dieser Ver¬
haftung schreibt die „Köln . Vztg ." folgendes:

„Preiß war mit Llumenthal der Gründer der Colmarer domo-
kratifchen Volkspartei, aus der ihn dieser später, als er dessen rabiaten
Aniiklerikalismusnicht niitirnchen wollte, förmlich ausschließen ließ.
Nun wurden^die beiden erbitterte Gegner. Der evangelische, bzw.
religiös indifferente Preiß , den WetterlL unterstützte, wurde von
Blumenthal als Ueberläuser beschimpst, während dieser, der selbst
Blumenthal mit Kosenamen auch nicht verschonte, ihn im Sanftes»
ansschuß einen Bajazz usw. nannte . Das war zu der Zeit, wo Preiß
die Gunst des Staatssekretärs von Koeller im höchsten Maße genoß
und ihm von diesem ein hohes Amt im Staatsdienste (Justiz-Unter»
staatssekretär) angeboten wurde. Als Koeller ging, fanden Blumen¬
thal, Preiß und WetterlS, der früher von Preiß mit Vorliebe als
gamin (-Lausejunge) bezeichnet wurde, sich einträchtig zusammen.
Das Weitere ist noch in frischem Gedächtnis. Bei der letzten Reichs¬
tagswahl unterlag Preiß in Colmar. Preiß hat wie Blumenthal
im Heere gedient; er war Vizefeldwebelder Landwehr, während
Vlumenthal als Ersatzreservistmit Uebung im Laznrettdienst aus-
gebildet wurde. Anfangs der neunziger Jahre wurde Preiß schon
einmal, als er von einer Reise nach Straßburg zurückkam, vom
Ersten Staatsanwalt in Eolniar am Bahnhof verhaftet, und zwar
wegen Verdachts des Landesverrats , nachdem vorher eine Haus¬
suchung bei ihm stattgefunden hatte. Der bekannte Pariser Sen¬
sationsjournalist Iudet hatte damals ein politisches Interview mit
ihm im „Petit Journal " veröffentllcht, dessen ihn strafrechtlich be¬
lastenden Inhalt Preiß dann öffentlich abschwächte und bestritt,
nachdem er eine Woche lang die Saa -e ruhig hatte verbreiten lassen,
ohne etwas dagegen zu tun. So wurde die Hast gegen ihn nach
langem richterlichen Verhör wieder ausgehoben und nichts weiter
gegen ihn unternommen." _

Ausland.
Das Befinden des Kaisers Franz Joseph.

Einem Mitarbeiter des „Pesti Ujsag ", der das Kran¬
kenhaus der Gräfin Lonyay auf Schloß Oreszwar besich¬
tigte , sagte die Gräfin : „Ich war vor einigen Tagen
bei Kaiser Franz Joseph in Prioataudienz . Majestät ließ
durch mich feine Grüße allen jenen braven Kriegern über¬
bringen , die hier gepflegt werden . Der Monarch sieht
blühend aus und steht mit vollster Zuversicht der Zukunft
entgegen ."

pariser «Slegesberichke" in Rom und Genua.
Die aufreizenden Berichte aus Paris über große Siege

der Franzosen auf der Marnelinie und Rückzug der deut¬
schen Armeen auf der ganzen Linie haben , wie der „Frkf.
Ztg ." aus Rom gedrahtet wird , der Agitation der deutsch¬
feindlichen Kreise neue Nahrung gegeben ; doch beschränkt
sich die Bewegung , wie zuverlüfstge Berichte erkennen
taffen , auf Rom und Genua.

Papst Benedikt XV.  und der Krieg.
Der „Osseroatore Romano ", das amtliche Matt der

römischen Kurie , veröffentlichte dieser Tage die erste
Enzyklika des Papstes Benedikt XV ., worin dieser
unter Hinweis auf die Schwere der von ihm übernornme-
neu Aufgabe erklärt , er zweifle nicht daran , daß die
Gnade Gottes , die ihm die Last einer solchen Würde aus¬
erlegt habe , ihm Wachsamkeit und die nötigen Kräfte
schenken werde . Hierauf spricht der Ppost seinen Schmerz
über den gegenwärtigen furchtbaren Krieg und den Wunsch
nach dessen baldiger Beendigung aus.

Der Gipse » der Anverschümtheif.
Der Präsident Poincare hat nach einer Meldung des

„Eorriere della Sera " aus Bordeaux dem Präsidenten
Wilson nach Washington telegraphisch mitgeteilt , es sei
wahr , daß Frankreich Dum -Dum -Geschosse fabriziere und
verwende . Deutschland hingegen habe seit dem Anfang
des Krieges Dum -Dum -Kugeln gebraucht und tagtäglich
das Völkerrecht verletzt. Deutschland versuche nur die
Wahrheit zu verdrehen , nachdem es erfahren hat , daß
Frankreich am 18. August und öfters Deutschland bei den
Mächten angeklagt habe.

Englische ministerielle Mindbeukeleien.
In einer Rede , die der Marineminister Churchill dieser

Tage in einer großen Versammlung im Londoner Opern¬
hause gehalten hatte , betonte er die Einigkeit der englischen
Parteien . England müsse am Ende des gegenwärtigen
Krieges große und gesunde Prinzipien für das politische
System Europas erstreben . Das erste dieser Prinzipien
sei die Achtung der Nationalität . Bei der Rekonstruktion
Europas , die auf den Krieg folgen müsse, sollten die unter¬
worfenen Völker befreit und die nationalen Wünsche der
unterdrückten Bevölkerungen berücksichtigt werden . Zu
diesen Spiegelfechtereien stellt der „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " die Frage , was Rußland zur Befreiung Polens
und Finnlands , und was England zur Befreiung Aegyptens
sagen würde . — Hoffentlich gibt der künftige Friedens-
jchluß eine für Rußland und England recht ungünstigk
Antwort.

Ein englischer GesanSlv '7 als Verleumder.
Ein Telegrainrn aus dein Haag meldet , die dortige

englische Gesandtschaft habe der holländischen mit-

geleni , oaß vie oenyme » Truppen vollkommen demoralisiert
seien. Sie plünderten alle französischen Ortschaften , die sie
erreichen , und betränken sich.

Dazu bemerkt die „Nordd . 2lllg. Ztg ." : „Die hollän¬
dischen Zeitungen , deren Vertreter Gelegenheit haben,
sich aus eigener Anschauung ein Urteil über die Haltung
der deutschen Truppen zu bilden , werden durch diese
Tänschungsversuche eines englischen Diplomaten nicht irre
geführt werden . Wir legen aber Verwahrung dagegen
ein , daß der Gesandte einer gegen Deutschland Krieg
führenden Macht seine völkerrechtliche Immunität in der
Hauptstadt eines neutralen Landes mißbraucht , um gegen
das deutsche Heer Schmähungen zu verbreiten ."

Englische Beklemmungen.
London , 15. September . Die „Times " schreiben in

einem Leitartikel vom 12. September : „Admiral Iellicoe
leistet dem britischen Reich eine » unvergleichlichen Dienst,
indem er die deutsche Flotte  von der hohen See
fernhält . Eine große Seesthlacht zwischen der englischen
und der deutschen Flotte könnte genau die Lage herbei-
siihren , die die Einleitung des deutsche» Flottengesetzes im
Jahre 1900 skizzierte. Wir würden siegen, aber der Preis
könnte so hoch sein, daß wir eine Zeit lang aufhören
würden , die größte Seemacht zu sein. (W . T .-B .) — Viel¬
leicht fommi ’s auch ohne den „unvergleichlichen Dienst"
Iellicoes l

Ende der englischen Marinemission für die Türkei.
Die englische Marinemission mit dem Lldiniral Limpus

an der Spitze , welche schon seit mehreren Wochen keinen
Dienst mehr auf der türkischen Flotte tat und nur noch in
den Bureans des Marinefuinisteriuins beschäftigt war , hat,
wie der „Frks. Ztg ." aus Konstantinopel gedrahtet wirü,
am 15. September ihre Entlassung aus türkischen Diensten
nachgesucht.

Die innere Lage Serbiens
ist. nach Berichten , die der Wiener „Reichspost " aus Risch,
der derzeitigen Hauptstadt des Landes , zugegangen sind,
verzweifelt . Die Serben gäben ihre bisherigen Verluste
ans 25 000 Mann >>. Schrecklich sei der Hunger , welcher
im Lande herrscht. Die serbische Regierung häve sich mit
in Bulgarien ansässigen griechischen Lebensmittelbändlern
wegen Lieferungen in Verbindung gesetzt, aber trotz Ein¬
greifens der russischen Regierung habe Bulgarien die Aus¬
fuhr der Ladungen nicht zugelassen , da sie das auf der
Neutralität beruhende Ausfuhrverbot berührten . Alle
größeren Orte seien mit Verwundeten überfüllt . Krank¬
heiten richteten Verheerungen in der Armee und in der
Bevölkerung an.

Kleine politische Tlachrichlen.
Der Großherzog von Baden hat sich entschlossen, während des

gegenwärtigen Krieges Taten von hervorragender Tapfer¬
keit  durch Verleihung des militärischen Karl Friedrich-Berdienst.
Ordens oder der mititärischen Karl Friedrich-Verdienstmedaille zu
belohnen.

Der Postanweisungs » und Postnochnahmever»
kehr mit Oesterreich (nicht auch mit Ungarn und Bosnien

Herzegowina) ist vom 15. September ab wieder ausgenommenworden.
In Galizien haben sich, wie die „Frkf. Ztg." aus Krakau

meldet, viele Franziskaner Mönche  zum aktiven Dienst in
?.e1 o ? *,n.’J che "L egionen  gemeldet ; sie sind, nachdem sie di«
kirchenbehordliche Erlaubnis erhalten hatten, eingereiht worden.

Nach einem Telegramm des Londoner Reuterschen Bureaus
aus Athen ist der griechische Mnister des Aeußern, Streit , zurück-
getreten: sein Porteseuille übernahm der MinisterpräsidentBenizelos.

-? er  Gesandte in Sofia , Raum, gab dem bulgarischen
Ministerpräsidenten Radoslawoff die rückhaltslose Erklärung ab, daß
nirgends in Griechenland  eine Truppenkonzeu»
tration  stattgefunden habe.
» r? *n̂ r Meldung der „Wiener Sonn - und Montaasztg ." aus
Konstantinô l zufolge soll die englische Regierung die Absicht
haben, den K h e d i v e , der sich gegenwärtig in Konstanttnopel be-
stnüel, wahrend der Dauer des Krieges an der Rückkeb-- nach
Aegypten zu verhindern.

Das Gouvernement SuwaM.
Die Erfolge des Generalobersten von Hindenburg

gegen die Russen sind so gründlich gewesen , daß bereits
oas russische Gouvernement Suwalki unter deutsche Ver¬
waltung genommen werden konnte . Das Gouvernement
grenzt an Ostpreußen , seine gleichnamige Hauptstadt von
etwa 28 000 Einwohnern liegt in gleicher Höhe etwa mit
Marggrabowo ; nördlich schließt sich das Gouvernement
Kvwno , östlich Wilna an . Der Hauptfluß ist der Memel
(Russisch Njemen ) mit der Scheschuppe.



Der Krieg.
Dre Lage im Westen unverändert.

Gros;  es Hauptquartier , 17 . Sept.
(Amtlich .) Auf dem  w e st  l i ch e n Kriegs¬
schauplatz ist die Lage seit gestern unver¬
ändert . An einzelnen Stellen sind Sclilacht-
srontangrisfe französischer Truppen in der Nacht
vom IS . zum 1 <» und im Laufe des IG . Sep¬
tember zurückgewiefen worden . Einzelne Gegen¬
angriffe der Deutschen waren erfolgreich.

(Wolfs -Büro .)

(Nachdruck nicht gestattet.)
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„Wir alle glauben au Ihre Schuldlosigkeit, " sagte Mar¬
tin in seiner offenen und treuherzigen Weise.

„Alle ?" fragte der Rechtsainvalt zweifelnd . „Es ist schon
schlimm, daß Baron Kurt nicht daran glaubt , seine Anklage
wiegt furchtbar schwer, wenn er sie ins Grab mitnimmt ."

Das Eiserne Kreuz 1 . Klasse für General
von Sclienck.

Frankfurt a . M ., 16. September. Laut hierher
gelangter Nachricht ist Seine Exzellenz der kommandierende
General des 18 . Armeekorps , Herr General der Infanterie
von Schenck , von Seiner Majestät dem Kaiser für
hervorragende Führung durch Verleihung des Eiserne » Kreuzes
L Klasse ausgezeichnet werden.

Der Chef des Stabes.
(gez.) de Graaff,  Generalmajor.

Diese hohe Auszeichnung ehrt das ganze 18 . Armeekorps,
von dessen heldenhafter Beteiligung an dem großen Kriege
man in letzter Zeit von Verwundeten und aus der Zeitung
mancherlei Einzelheiten gehört hat ; wir erinnern nur an den
bekannten , von Prinz Friedrich Karl von Hessen, dem In¬
haber des Regiments , selbst geleiteten erfolgreichen Stucni
unserer braven 8l er.

Französische Grausamkeiten.
Berlin , 15 Septbr. Das Berliner Tageblatt meldet:

Stroßbmg i. E ., 25 . August . In einem Metzer Krankenhaus
gaben die Landwehrleute Christofel , Gefreiter Hain und
Bruno Lehmann zu Protokoll , daß am 25 . August des
Abends französische Soldaten in ein deutsches Feldlazarett
eindrangen und den Stabsarzt niederstachen . Viele Ver¬
wundete versuchten mit Hilfe des Sanitätspersonals zu ent¬
fliehen, wurden aber von den Franzosen verfolgt und zu¬
sammen mit deü Sanitätern niedergemacht . Das Lazarett
ging in Flammen auf.

Paris ein grosies Hospital.
Amsterdam » 16. Septbr. Dem „Daily Chronicle"

wird aus Chartres gemeldet : Die Kämpfe der letzten Tage
sind sehr heftig und blutig gewesen. In allen Städten der
Gegend rund um Paris sind die Hospitäler gefüllt mit Ver¬
wundeten . Paris selbst ist ein großes Hospital . Allein durch
Orleans sind einige Tage Hintereinder ungefähr 7500 Ver¬
wundete täglich transportiert worden.

Keine Russen in England.
Berlin , 16. Septbr. Aus Kopenhagen wird dem

Berliner Tageblatt gemeldet : Das Londoner offizielle Presse¬
bureau erklärt der Politiken zufolge jetzt die Mitteilung für
falsch, daß russische Truppen , die nach Belgien  oder
Frankreich  bestimmt wären , durch England gekommen seien.

„Die Furcht vor der möglichen Verurteilung darf mich
nicht abhalteu , der Anklage mutig die Stirn zu bieten, " er¬
widerte Dagobert . „Ich werde dem Richter sagen , daß keine
Schuld aui mir ruhe , und meinen Worten muß er Glauben
schenken, denn nicht ein geineiner Verbrecher , sondern ein
Edelmann steht vor ihm . Röschen und Mama bedaure ich
aber ich darf wohl darauf vertrauen , daß sie den Glauben an
mich nicht verlieren werden ."

Das furchtbare Leid der Ostpreußen.
Aus Ostpreußen kommen immer mehr Nachrichten über

die fürchterlichen Leiden, die von den Russen über diese alt¬
preußische Provinz gebracht worden sind. In keiner Sprache
der Erde gibt es ein Wort , das genügt , um die grausigen

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

Das eiutretende Dienstmädchen brachte die Meldung , eir
Polizeikommissar lasse den Herrn Doktor um eine kurze Ünter-
redung bitten ; sie hatte die Worte noch nicht ausgesprochen.
ilS der Beamte , der ihr gefolgt war , schon eintrat.

„Ich suche den Herrn Baron Dagobert von Darboren,'
agte er.

„Der bin ich," erwiderte Dagobert oortretend.
„Ich habe den Befehl , Sie zu verhaften ."
„Und wer sagte Ihnen , daß Sieden Herrn hier finden

würden, " sagte der Rechtsanwalt ganz entrüstet.
„Können Sie das nicht erraten ?" erwiderte der Kommissar

lächelnd . „Der Förster von Haus Eicheuhorst ist hier eine
bekannte Persönlichkeit , einer meiner Beamten sah ihn in die¬
ses Haus treten ; ich erinnerte mich, daß Sie mit dem Herrn
Baron nahe verwandt sind, da bedurfte es keines großen
Scharfsinns , ihn hier z» vermuten . "

„2)ie tyrunoe der Verhaltung werde ich wohl nicht zu neu-
ue» brauchen , Herr Baron ?"

„Sie sind mir soeben erst von meinem Förster mitgeteilt
worben, " erwiderte Dagobert , seine Ruhe bewahrend , „wäre
ich schuldig , so würden Sie mich nicht hier gefunden haben,
ich gehe ohne Widerrede mit , und werde am geeigneten Ort
gegen diese Verhaftung Protest erheben . Haben Sie für einen
Wagen Sorge getragen ?"

„Roch nicht, ich wußte ja nicht —"
„So wollen wir einen holen lassen, " wandte Dagobert

sich an den Rechtsanwalt . „In Deine Hände muß ich nun
olles legen . Du wirst Mama von meiner Verhaftung benach¬
richtigen und beim Gericht gegen diese Verhaftung protestie¬
ren."

Der Förster war hinanSgegangen, um den Wagen zu ho»len.

Verbrecherinstinste der russischen Horden zu kennzeichnen. —
Die Geschichte kennt keine Taten , die schlimmer wären als
die der Russen in Ostpreußen , und nur wenige , die ihnen an
Bestialität gleichkommen. Ein Landrat schreibt nach einer
Fahrt durch einen soeben von den Russen geräumten Teil
seines Kreises u. a. : „Die Männer und Jungen sind von
den Russen nach Osten fortgeführt , alles Vieh ist fortge-
tricben , und Frauen und Mädchen sind geflohen . Wohl
denen , die es noch konnten . Gleich in dem ersten größeren
Dorfe , in dem ich den 85 jährigen Amtsvorsteher , einen in
Kreisämtern wohlverdienten llllann suche, finde ich nur einen
Hügel vor seiner Tür und ein Brettchen mit der Aufschrift:
„Erschossen am 3. September ." Er ist ermordet worden,
als er ein Mädchen vor einem russischen Soldaten schützen
wollte . Im nächsten Dorfe sehe ich eine alte Frau eine
frischgegrabene Stelle nachscharren °, sie erzählt , die Russen
hätten fünf von der Musterung heimkehrende Leute erschossen,
und sie suche, ob die ihrigen darunter wären . Der Zustand
auf den Gehöften und namentlich in den Wohnhäusern ist
derart , daß ich wieder an das Wort denken muß : „Krieg
kann man nicht schildern, man kann ihn nur erleben." Nicht
ein Stück ist unzertrütnmert . Die größeren Möbel sind müh¬
sam zerhackt, die Bette » zerschnitten, auf den Kaiscrbildern
überall die Augen zerstochen. Verwesendes Vieh ist herein¬
geworfen und über alles noch Wasser und Unrat geschüttet.
Eine unbeschreibliche Verwüstung ."

Die „Tügl . Rundsch ." erhält einen von einem Offiziers¬
burschen stammenden Brief , dem sie folgendes entnimmt:

Als wir mit mehreren Autos dort (etwa 40 Kilometer
nördlich von Königsberg auf der Strecke Uderwaugeii -Fried-
land ) ankamen , welch schauerlicher Anblick ! Alle Dörfer ab¬
gebrannt , nur die Kirchen stehen teilweise ; sogar die kleine
Stadt Friedland war in Asche und Trümmer gelegt ; ferner
sah man noch, wie die Kosaken gehaust hatten gegen die
zurückgebliebenen Familien , die aus einem großen Wagen sich
mit ihrer Habe , in den Betten sitzend, geflüchtet hatten . Sie
waren in ihrer Angst , da sie von Kosaken überrascht wurden,
in den Graden gefahren und sind nun alle dort erschossen
worden . Zu einer Familie gehörten anscheinend fünf Kinder,
das eine, ein kleines Kind von einem halben Jahre , das
andere ungefähr dreis bis vier Jahre , beide in den Armen
der Mutter , zwei Schulknaben und ein Mädchen von vierzehn
Jahren , wie im Schlafe sitzend, neben der Mutter auf dem
Wagen erschossen. Der Vater , etwa vierzig Jahre alt , ohne
Daumen der rechten Hand , hat noch die Leine der beiden
toten Pferde in der Hand . Hier und da sieht man zwei
bis drei tote Kosaken, auf einer Seite hier fünf, dort sieben
tote Jünglinge im Alter von 14 bis 20 Jahren , die von
den Kosaken gemordet worden sind und nun die ewige Ruhe
haben . Niemand kümmert sich um diese Leichen, alles geht
in Verwesung über , denn die meisten liegen schon eine Woche
hier . Alles Vieh , Schweine , Hunde , Katzen treiben sich in
Rudeln herum auf der Landstraße ! Ferner steht in Uder-
wangen nur noch ein ganzes Haus , in dem die Russen auch
furchtbar gehaust haben ; einen Arzt , der im oberen Stock¬
werk gewohnt hat , haben die Kosaken mit gebundenen Händen
und Füßen aus dem Fenster geworfen und ihn dort ver¬
bluten lassen ! Einem Pfarrer dieses Dorfes ging es aber
noch viel schlimmer ; sein Haus wurde in Brand gesteckt,
seine Frau und zwei Kinder flohen in die Kirche, der ältere
Sohn von acht Jahren und das Dienstmädchen verbrannten
elendiglich, doch auch die Frau und Kinder blieben nicht
verschont ; sie wurden in der Kirche aufgespießt , an den
Säulen am Eingänge angebunden und vom Unterleib bis
zum Hals ausgeschnitten ! Zwei Kinder wurden am Altar
als Fleischstücke aufgefunden ! Auch mehrere Postbeamte

„Was geschehen kann , um Dich aus der Haft zu befreien
das soll getan werden, " sagte Hermann , „stirbt Baron Kurt
so muß bis zu Deiner Freilassung das Majorat Deiner Maine
übertragen werden ; auch dafür laß mich sorgen ."

„Dann auch forsche nach dem Schuldigen , spare nichts , uni
ihn zu ermitteln —"

„Ich werde nicht ruhen , bis er entdeckt ist, " unterbrack
der Rechtsanwalt ihn , während sein Blick forschend den Be¬
amten streifte , der an der Tür stand ; „aber ich verhehle Dir
nicht , daß Du Dich mit Geduld wappnen mußt.

Wie wir von dein Förster vernominen haben , soll der
Verdacht gegen Dich sich auf scheinbar überzengende Beweise
stützen, dazu kommt die Aussage des Verwundeten ; das ge¬
nügt , um den Untersuchungsrichter zu veranlassen , diese Fährte
ganz allein zu verfolgen ; von der Möglichkeit , daß ein anderer
die Tat begangen haben kann , wird er gar rüchts wissenwollen ."

„So werde ich an sein Rechtsgefühl und an seine Pflicht
appellieren, " erwiderte Dagobert , der langsam auf und nie¬
der wanderte . „zudenl wird er ja auch keinen Beweis finden,
den ich nicht widerlegen könnte ."

Der Wagen fuhr vor , Dagobert nahm van seinem Onkel
und dem Förster Abschied und folgte dem Polizeibeamten.

„Was nun ?" fragte der Rechtsainvalt , jals der Wagen
von dannen rollte . „Kennen Sie eine Person , auf die ein Ver¬
dacht fallen könnte ? Hatte Baron Kurt einen Feind —"

„Er hatte ihn ." fiel Martin ihm in die Rede . „Ein Wild¬
dieb , beu er mit der Peitsche ins Gesicht schlug —"

„Wo ist der Mann zu finden ?"
■ „Ich werde ihn suchen, Herr Doktor , und wenn ich ihn

gefunden habe , dann muß er verhaftet werden . Daß er die
Tat begangen hat , kann ich natürlich noch nicht mit Sicher¬
heit behaupten ; jedenfalls ist ein ' Verdacht gegen ihn eher
begründet , als gegen Baron Dagobert ."

„Ganz gewiß, " nickte der Rechtsanwalt . „Kann ich Sie
niiterstützen ? Wünschen Sie Geld — ?"

„Rein , für meinen Unterhalt habe ich genug in der Tasche.
Lassen Sie mich allein ans die Suche gehen ; wenn der Bursche
schuldig ist , wird es nicht leicht sein, ihn zu fangen ."

„Ich kann den Staatsanwalt bestimmen , auf den Men¬
schen fahnden zu lassen. Wie heißt er ?"

„Das weiß ich nicht , aber ich glaube zu wissen, wo er
wohnt ; in demselben Hanse wohnt eine Frau , mit der ich
befreundet bin . Wenn die Polizeibeamten in allen Straßen
und Wirtshänsern ihn suchen, dann kann er leicht gewarnt
werde » , und die große Stadt bietet Schlupfwinkel genug.
Erfährt er, daß Baron Dagobert verhaftet ist, so wird das
ihn sicher machen , und die Beamten können ihn dann leicht
finden . Deshalb verraten Sie vorab nichts von meinem Ver¬
dacht, ich komme henke jedenfalls noch einmal zu Ihnen , mn
Ihnen das Resultat meiner Nachforschungen zu berichten ."

Damit nahm Martin Abschied, und wenn er nun auch
wußte , daß Baron Dagobert nnschnldig war , so verließ er
dennoch mit schwerem Herzen das

totlagen , mit geladenem Revolver in der Hand,
Postgebäude , das völlig abgebrannt ist. pjjij

Berlin , 15. Septbr. Wolffs Büro meldet
den Regierungsbezirk Königsberg ist nunmehr einê - ^ ^
zur Feststellung des völkerrechtswidrigen Auftreten» f
eingesetzt worden , wie sie bereits für die Regler ^ jif
Al!enstein und Gumbinnen besteht. Die ^ ^uuu wuiiu 'imiui vvjvvy«.. —" 'fl U*1 ft
Kommission und die Berufung ihrer Mitglieder
gierungsprüsidentcn in Königsberg übertragen „ „•
diese Kommission werden baldigst alle
Grausamkeiten und Verwüstungen , die im Reg>
Königsberg vorgekommen sind, zu richten sein.
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Reue Erörterungen über Italiens -

Kopenhagen , 15. Septbr. (Nichtawtl̂ ^ t
Zeitung Politiken veröffentlicht ein Interview m» ^
italienischen Gesandten . Dieser erklärte, es sei °e ^
Wunsch des italienischen Volkes, außerhalb der J
Begebenheiten zu bleiben, und der Wunsch .werde M
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ndlich^
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land verstanden , da man Italien mit genau de:
wollen betrachte wie vor dem Kriegsausbruch
richtig , daß Italiener in Deutschland unsre»»
würden — das Gegenteil sei der Fall.

Berlin , 16. Septbr. Ueber die Beww
Dreiverbandes , Italien umzustimmen , höhnt
nahestehende Blatt Corriere Subalpino , wie
Tageblatt gemeldet wird , indem es die billige^
spottet , mit der die Franzosen durch den Mund 4 \
Delcasses den Italienern Trient , Triest , Dalma ^
Adriatische Meer anbieten , lauter Dinge , die I»
besitzen. Das Blatt führt fort : ° so

Ginge Italien heute zum Dreiverband Jj ^
über¬

dies eine moralische überaus schlechte Handllwb-
hieße es, sich in Abenteuer stürzen. Wir kenn ^
land und Oesterreich bei ihren überstürzten (■>

m

fl) *
nicht Gefolgschaft tristen , aber wir werden
und wortbrüchig sein, unfern Freunden und ~>e

Hi*Dolch in den Rücken zu stoßen.
Per Artikel hebt die großen Gefahren ¥

Dreibund in früherer Zeit wiederholt von Jt " *
und erklärt, daß man selbst heute noch in leitende

- - - -- betrachte- .Kreisen den Dreibund als lebendig Jt --
habe weder Berlin noch Wien irgendwie gege" ^
frftpthutm nr nie fiter!. Das Blaii füat btMU,scheidung protestiert . Das Blatt fügt Hinzu,
Symptone dafür , daß das Land keinen Krieg v
reich wünsche. Immer mehr zeige sich, daß
Krieg wolle , der jedenfalls die schwersten
Folgen zeitigen würde . . „j

Rom , 16. Septbr. Die Agenzia ® .x-ikidt̂ t
Man verbreitet im Auslande falsche und unveg ^
richten über die gegenwärtige Lage in 3 t0  Jti >î /
diesen Gerüchten ist die öffentliche Ordnung 1 ^
gestört . Die Lebensbedingungen sind norma - ,
keinerlei Maßregel getroffen , die in irgend ei
Reise über Italien oder den ruhigen Aufenty
trächtigen können. , jj  füfU

Mailand , 15. Septbr. In Nizza f
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Schar italienischer Freiwilliger für Frankcelm ^ sM«rycir rrarir 'Uiiryer ^ urirurrrgr -r ,iu ö lu " ,7 fr>i£
die unter dem Befehl eines Enkels Garwa .
Die Leitung der italienischen radikalen 1-a . fl"1
Tagesordnung , worin sie in Uebereinstimw
bisherigen Haltung der Regierung die ^ L/
und ein gemeinsames Vorgehen mit itkt
Römische Blätter bestätigen , daß eine ruma
Rom weilt . (

Wenn der Wilddieb trotzig leugnete,
^efililden wurde , dam

Schuld auf dem Baron ruhen,
gen ihn gefilildeu ivurde , dann blieb W " , achia„,

nhen , und es ließe '' a0 ] ^
geling finden , aus denen er die unselige Da»
konnte . r

Hatte Baron Kurt dem Staatsanwalt
Nesse könne die Tat begangen haben , dau > , &<* wir
schon hinreichend , den lliitersnchiingSrichter . .
Dagoberts zu überzeugen , den Worten e
schenkte man ja immer Glauben . , r“ .

Was wollten dagegen die Unschul
geklagten bedeutenl . L„n,elst ut*

Den Geschworenen würden die Schew » ^ a®' ,•&ien vDegyivvreuen wuroen oir so^
sailden sie dann den Angeklagten schuldig -&
wollte der alte Mann jetzt noch nicht oe $
entsetzlicher Gedanke . tr; eb e

Bor dem Hanse des FriseurS Burger 0 ..Vor Dem Ha »,e des FnseurS B " rg» ^ „eii,.
stehe», 11m Atem zu schöpfen, dann trat er Y a»^ l "

Frau Burger war allein zu Hause . P* ,«  ew
ierstiibchen in den Laden und reichte. I>̂ t*1
Förster die Hand . st«.

„Was bringen Sie mir Gutes ?" x
junge Herr die Erbschaft angetreten ?" . .ol .U

„Sind Sie allein !" erividerte Marti », „„rftittj .]  gr
..Ganz allein ." nickte sie. „Sie sehe» 1° ^ J

Gott , ich bemerke das erst jetzt ; es rfl d _  jj)# 1
mes passiert ?" Mari «,

„Wir wollen ins Wohnstübchen gehen.
wir gestört werden, " sagte er ausiveiche >w' -AeU

Die alte Frau holte aus einem --- »iw"
flasche und ein kleines Glas , welches sie '

„WaS ist passiert ?" fragte sie voll
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„Baronin Adetgunde —
„Baron Kurt ist erschossen!"
„Gütiger Himmel , wer hat es g-
„Baron Dagobert ist soeben verhalte;
„Er soll der Mörder sein ?"
..Ja . er

richtsherren

>ery-Koroet sein f _ . das 1
..Ja . er soll es sein. Baron Kurt ^ cfy  M

gesagt, " erwiderte er, „abtt ^ghe>>. v' it t1 CIIUIUUU V*, II . 6t
ja wahr , daß die beiden einander tft W w*
ia wayr , oaß ote oewen emanoer . w
junge Herr gestern furchtbar gereizt 'vor <
aus dem Hinterhalt seinen Onkel nreve g^ ^ tt»
das kann doch niema »d glauben , der ' ^ jigel»^ " ,« j\

„Rein , niemand, " bestätigte sie kopl!^ „Ü(
oft ist ein Schuldloser verurteilt werden . j lt

„Und das wollen wir beide ^ier. "«.«•alte» '*'
Marie , Sie hängen » ach immer m»

,verben mitFauiilie Do . voren S
Fortsetzung folgi-
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Die Kämpfe in Galizien.

^ ^ n , 15 . Septbr . Aus dem Kriegspressequartier
z „ ^ ." 4 gemeldet : Der Sieg n n der Huczwa  hatte
^l ^ rj ^ gslage  geschaffen , die es ecmö,dichte , zu einem

^ gegen die iu Ostgalizien eingebrochenen sehr
^ " kus sis ch e n Kräfte  vorzugehen . In Erkenntnis

ẑ ^ ndigkeit . unsere nach den Gefechten östlich von Lem-
, ^ ^ ^ gegangene Armee zu unterstützen , erhielt die in der

'Hiwi , Komarow siegreich gewesene Armee Befehl , gegen
^Jenen Feind nach kurzer Verfolgung nur unterge-
^räfte zurückzulasse «, ihr Gros aber im Raume

,,, ^ 0tD  zum Vorrücken in der ihrer bisherigen Angriffs-
9Qnä entgegengesetzten Direktion Lemberg  zu

^r*  Stuff0, 1003  ^ on am  September durchgeführt war.
^ r W i ^ enen  nach ihrem Einzuge in die ihnen kampf-
jf Jt Zsjl̂ ^ ne Hauptstadt Galiziens einen Flankenstoß in
st u«g Lublin vorzuhaben , wobei sie unsere hinter die

^ " cĥ nie zurückgeführte Armee wohl vernachlässigen
stfllaubten . Indes stand diese Armee bereit , in die

^l >̂ " °nde Schlacht unserer nun von Norden  gegen
^lm ^ Eckenden Armeen einzugreifen . Am 5 . Septbr.

»stv(tt=lo Heeresgruppe bereits über die Bahnstrecke Rawa-
hinausgelangt . Weiterhin mit dem linken

, Hu ,. Jv Qumoon Rawaruska sich behauptend , schwenkte
- rechten am 6. September bis Kurniki ein und

\jX a7,  September in einen ernsten Kampf gegen starke
ist? z " vorgeschobene feindliche Kräfte . Mit Tagesanbruch

^tembers begann auf der 70 Kilometer breiten
^ ^ vw-Rawaruska unser allgemeiner Angriff , der bis

^cheii Lomber durchaus erfolgreich war und namentlich am
î /lügel nahe an Lemberg getragen wurde . Trotz

!s-r,, ^ « urde es notwendig , eine neue G rup pierung
Heeres  anzuordnen , weil sein Nordflügel bei

H«a»? ^ droht war und frische, weit überlegene russische
11 fn ^te vorwärts Krasnik kämpfende Armee als auch
^ d0t ”,e zwischen dieser und dem Schlachtfelde von Lem-

Iv. Men . Inden schweren Kämpfen östlich von Grodcke D» ven , a)weren ieanipsen opticy von rvrooer
?t F^i ^ ember waren die Erzherzoge Armeeoberkomman-

stdrich und Karl Franz Joseph  bei der dort
? Division . Wie in allen bisherigen Schlachten

i, n< f ° haben unsere braven , nun schon seit drei
y ihk̂ "^ bvochen kämpfenden Truppen auch vor i

ödstes geleistet und ihre Bravour und Tüchri
,M cn . In der fünftägigen Schlacht  hatten

Lem-
Tüchtigkeit

^ 'schwere  V e r l u st e, namentlich bei Rawaruska
Hge»/ ^ re Nachtangriffe der Russen blutig abgewicsen.

!̂ ^ en darunter viele Offiziere, wurden wieder
Al>k»j>". ..^ " gebracht . Aus Ausweisen unserer leitenden

geht hervor , daß bisher 41 000 Russen und
Ä tDurx1 Innere der Monarchie abgeschoben wurden,
pb kann " 300 Feldgeschütze erobert . Zusamnien-
^ktjy,k." hervorgehobcn werden , daß unsere Armee bisher
V'Vii ? Weise und in heldenmütigem Kampfe dem
W " ^ kegenen, tapferen , hartnäckig kämpfenden Feinde

D,»^ öegentreten konnte.
Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,

q, v. Hoefer, Generalmajor.
Flotte im Stillen Ozean.

Ai ^Eyolm , 16 . September . Die Flotte der Ver-
^tfeg im Stillen Ozean ist verstärkt worden und

Schwader ist nach den Philipinen abgegangen.
k!V ^ werikanische Maßnahme , so schreibt die „ Vossische

. gewinnt eine große Bedeutung , da sie
stun ^ d ^ vrt auf Englands Hilferuf au Japan zur

kl «er indischen Aufstandsbewcgung darstellt.

t ^ " ruhen in Indien?
O ^siĝ ^ ften , 15 . Septbr . Auf die Mitteilungen

putschen Gesandten , wonach laut Bericht des
V Hi (, ?>° ^ t§  in Peking ein Aufstand in Indien
^ .stsastzg Niederwerfung England japanische Hilfe

i„ae  erheblicher Vorteile erbat , während indische
V d?r . Beruhigung Aegyptens entsandt wurden , er-

H)0?'TeJ i,,e  englische Gesandte , daß die indischen
vg ^ . ehalten in Aegypten angekommen und die

^ ja» " ? er Revolution in Indien unbegründet seien.
Äischd pichen Truppentransporte nach Jnvicn geht

sandte nicht ein , auch versucht er keine auf-
, % t.) Undung des Transports indischer Truppen nach

ch -ctiincsiisclie Kabel durchschnitten.

E Isavn Oek , 16. Septbr . Die Kabeloerbindung
\r,Jf  und China ist unterbrochen , da das Kabel

> tẑ SN, ^ unb Shanghai durchschnitten wurde.
(& !» k̂yrê^ Eroverung - ln Leutsch -Osiasrika.

^flnssaland ), 11. September . (Nieldung
ii 4 Bureaus .) Der Negierungsdainpter

Ht ; , eine a!n September Langenburg beschossen
l|, wue^ o^ ilnng gelandet . Der Ort wurde über-

\l  St « « ? * te0 in  Widerstand geleistet.
'% * ,,0rbnf Qn9enbur 9'  Sitz eines Bezirksamtes.

D,f „uhen Teile des Rjasfajee -Gebietes , atso
Ä ^ ^ stafrita.

i> g'"e. l4 Z der Schlacht bei Lemberg.
>!? «» Niets,.^ teniber . Der Kriegsberichterstatter des
V » *ö°*‘bene*: , ®‘ e Schlacht , bei Lemberg ist abge-
» in .Unsere Truppen werden nu » zurück»

h» ,lQ hto e,n_em  Abschnitt versammelt , der für die
günstigsten Bedingungen bietet . Unser

Am, !!, ist « ' kühne Offensive die russische Armee zu
^ " Mt wegen mangelhafter Führung oder

Iti bef Nnd l erer Truppen gescheitert, im Gegenteil.
kr>,^ küi°I ." k>pen haben Uebermenschliches geleistet.
, , lialen ,,U? unserer Truppen scheiterte an der

V ' Übermacht des Feindes . Es ist festgestellt.
V ifi ** zu der Russen viele Divisionen be-
'tz,il>Ii, dj,°°de»ken ist, daß die russische Division

J’8  to Pu nfri 9e. Ferner sind die Russen in der
V *hr ^ eosh 0or «us . da sie damit iunge vor dem
X) 9efqim J,ni l eingesetzt haben . Endlich haben
V ^ öqs "e Hauptmacht der Russen gegen UNS.
«T ^ >> .etlf i. kann man erst die Leistungen
»C kÛ Uvöckî tig abschätzen. In fast ununter.

o Kämpfen haben sie in fortwäh-
Vlr ^ Oalten , m Feinde nicht nur überallX.' ® * lOllhprn ihm Inil Hfl lliHI

'" kr ünh ^ " dern
aoo

"bttrrsolae. ko

ihm auch
Geschütze

aroü sie

säst V0 000
abgenommen.
aiub waren.

konnten nicht zu dem gewünschten Gesamtresultat uereinigl
werden , weil die Russen buchstäblich für jede geschlagene
Division eine neue herauiversen konnten . Höhere strate¬
gische Rücksichten verlangen jetzt die Bersaininlnng unserer
Truppen in einer Stellung , an der sich die Uebermacht
der Russen brechen muß . Wir können hier ruhig den An¬
griff abwarten . Ich wiederhole nochmals : Ansere Truppen
sind nicht geschlagen , fühlen sich auch nicht geschlagen.
Die österreichisch -ungarische Armee bezieht eine Stellung,
die so stark ist, daß sie jedem Feinde Trotz bieten innn.
(W . T .-B .l

LoKaies and ProMles.
Herborn , 17. September. An unsere Leser

und Inserenten!  Mit dem 15 . September haben die
Briefträger bei unseren Postabonnenten mit dem Einsammeln
der Neubestellungen für das letzte Vierteljahr der Jahres 1914
begonnen . Wir leben in einer großen Zeit , unser Volk muß
das Schwert führen gegen eine Welt in Waffen , fast jeder
Tag brachte u « s bisher frohe Kunde von dem unaufhaltsamen
Vorwärtsschreiten und den größeren und kleineren Siegen
unserer Armeen . Wer nun alle diese Ercigniffe verfolgen
will , bedarf dazu einer Zeitung , die in zusammenhängender
Weise sämtliche wichtigen Vorkommnisse schildert . Durch den
Anschluß an das amtlich zugelasscne Wolff ' sche Telegraphen-
Büro sind wir in der Lage , alle wichtigen Nachrichten aller-
schnellstens bekannt zu geben . Durch den Krieg sind auch
wir in unseren Anzeigen -Einnahmen schwer geschädigt worden,
haben aber im Jnlcresse unserer Leser nach wie vor unsere
Zeitung im gewohnten Umfang erscheinen lassen , was nur
durch Geldopfer zu ermöglichen gewesen ist. An unsere Leser
in Stadl und Land richten wir nun die Bitte , uns nicht

n .ir ihre bisherige Treue zu bewahren , sondern auch durch
ein empfehlendes Wort uns noch neue Leser  und zugleich

Freunde unseres Blattes zuzuführcn . Auch muß wieder mehr
inseriert  werden , Handel und Wandel müssen wieder in

volle Tätigkeit kommen . Deshalb bitten wir auch alle die¬
jenigen Leser , welche etwas verkaufen wollen oder zu kaufen
suchen , wer eine Arbeitsstelle sucht oder wer Angestellte und
Arbeiter braucht , wer eine Wohnung zu vermieten hat oder
eine solche sucht , dies alles durch eine Anzeige  öffentlich
in unserer Zeitung bekannt zu geben,  der Erfolg
kann und wird in keinem Falle ausbleiben . Rur so kann
es fortan wieder langsam vorwärts gehen im bürgerlichen
Erwerbsleben , das berufen ist, ein gut Teil der durch de»
Krieg entstehenden finanziellen Schäden auf seine Schultern
zu nehmen und zu lindern . Also : Anzeigen aller Art
für die Zeitung aufgeben!

— Achtung ! Sämtliche gedienten , bisher
nicht eingestellten Unteroffiziere und Mann¬
schaften des Land  st u r n» S 2 . Aufgebots
aller Waffengattungen haben fi'ch morgen
Freitag,  den 18 . ds . Mts ., vormittags
10 Uhr in Wetzlar (Haarplatz ) wieder zu
stellen.

* Oberscheld , 16. Septbr . Holzhauermeister Georg
Hild  feierte mit seiner Gattin das goldene Hochzeits¬
fest.  Dem greisen Jubilar wurde die Ehejubiläums -Medaille
überreicht.

4- Schvttbach , 16. Septbr. Die älteste Einwohnerin
unseres Ortes , Wilhelm Weyel  Witwe geb. Betz, feierte
heute ihren 93 . Geburtstag in völlig geistiger Frische, wenn
auch der Zustand des körperlichen Wohlseins zu wünschen
übrig läßt . Letzteres ist natürlich auf das gesegnete hohe
Ällter zurückzuführen. Dtöge es der hochbctagten Frau ver¬
gönnt sein, auch den Krieg zu überleben und dereinst den
100 . Geburtstag begehen zu können.

* Frankfurt a . M ., 1». Septbr. Für die Unter¬
stützung der notleidenden Bevölkerung der Provinz Ostpreußen
bewilligte die städtische Kriegskommission 50 000 Mk . —
Zur Ausführung von N ot sta n d s ar b ei ten durch
Frauen  stellte die Stadt 18 000 Mk . zur Verfügung . Es
sollen für das Militär Strümpfe und Pulswärmer gestrickt
werden . Außerdem wurden den Angehörigen städtischer Ar¬
beiter, die im Felde stehen, weitere Zulagen gewährt , sodaß
die Unterstützung nunmehr bis auf 75 Prozent des Lohnes
steigt.

* Bad Homburg v . d . H . , '15 . Septbr . (U n-
deutsches aus einer Kaiserresidenz .) Bittere Be¬
schwerden richten hiesige Einwohner über die Anbetung alles
Ausländertums durch die Kur- und Badeverwaltung an die
Oeffentlichkeit. Der „Amtliche Musikanzeiger " sollte eigent¬
lich in diesen Sturmtagen urdentsch durch und durch sein.
Statt dessen wimmelt sein Anzeigenteil geradezu von An¬
zeigen in englischer und französischer Sprache . Aber nicht
ausländische Geschäfte sind es, die das tun , sondern Homburger
und Frankfurter , die noch nichts gelernt zu haben scheinen.
Ein „Cato " preist als „Erstes Etablissement am Platze"
„Lnmcheon " an , ein Frankfurter Geschäft empfiehlt „französi¬
sche Konfektion " mit Auswahl in „Lingerie -Blusen ", dort
wartet ein Homburger „Mamcur - und Ondulationsanstalt"
der Gäste . Es stellen sich weiter vor . La femme Nuc“
aus Frankfurt , ein Frankfurter „Erstes Spezialhaus für
englische Jackenkleider " . Wer nicht weiß , was Flusching
heißt , so erteilt ihm „all iufovmation “ ein hiesiges Inter¬
nationales Reisebureau („tourist office “). Bei den „prioipal
cheiiiists “ von Homburg sind ^Lrantls Esseiuje üf Beets“
und sonstige „Brands & Co & Spezialities for Invalids“
zu haben . — In ähnlicher Weise macht sich die russische
Sprache in dem „Amtlichen Musikanzeiger " der Kur- und
Badeverwaltung breit . Und dabei befindet sich in ganz
Homburg nicht ein Engländer noch ein Franzose mehr . Das
große Ringen um das Deutschtum scheint in den amtlichen
Stellen Homburgs noch nicht bekannt zu sein.

Aus dem Reiche.
Verzicht auf feindliche Orden . Zu denjeniger

deutschen Männern , die es nicht mehr als eine Ehre an-
sehen, die Orden und Ehrenzeichen unserer Feinde zu
trugen , gehört auch Vizeadmiral Kühne in Lübeck. Herr
Vizeadmiral Kühne hat seinen russischen St . Anuen -Ordeu
dem Roten Kreuz überwiesen , ds-O'.it dieses den Erlös
daraus für seine Zwecke verwende . — Herzog Karl Eduard
von Sachsen -Coburg und Gotha hat seinem Flügeladju-
tauteu Rittmeister Marcel von Schack befohlen , sich seilier
englischen und belgischen Orden zu entäußern und den
Erlös dem Roten Kreuz zu überweisen . — Der letzt¬
genannte Fall ist um so bemerkenswerter , als bekanntlich
Herzog Karl Eduard ein sehr naher Verwandter des cng-
lischen Königshauses ist und seine erste Erziehung in
England erhielt.

Eine gerechte Strafe . Der Kronprinz hatte bekannt¬
lich bei der Einnahme der Festung Longwy dem Koni-
nmudanten für die tapfere Verteidigung des Platzes
den Degen belassen. Wie nunmehr verlautet , gab der
Kronprinz Befehl , dein Kommandeur den Degen  wie¬
der abzunehm en,  nachdem sich herausgestellt hat,
daß bei der Verteidigung von Longwy Dum - Dum-
gesch osfe verwendet  worden sind . Der Komman¬
deur will von dem Vorhandensein der Ilum -Dumgeschosse
nichts gewußt haben . »

Der jüngste Fähnrich des deutschen Heeres . Der
jüngste Fähnrich des deutschen Heeres ist der ehemalige
Oberjetundaner der Hauptkadettenanstalt Lichterfelde Hel¬
mut Biller , der gerade heute 14 /̂4 Jahre alt ist. Fähnrich
Biller ist dem Ersatzregiment des 98. Insanterieregiments
zugeteilt worden , bildete dort anfangs Rekruten aus und
ist jetzt mit diesem Regiinent ins Feld gezogen.

Die Behandlung verwundeter Sriegsgesangener in
Deutschland . Der im Kölner Augusta -Hospital unterge-
brachte belgische Gefangene Raoul Lepage hat an seine
Mickter in Aniwerpen eine » Brief geschrieben, der in der
liebeisetznng also lautet:

üielit - Mutter I Bin an , Knie verwundet (nichts gebrochen ), tn
Aerichüi gesungen unb nach etwa zehn Tagen nach Köln befördert,
wo wir im Augusta -Hospital untergebracht sind . Wir sind hier
mitgenommen wie Die Fürsten , umgeben von der liebenswürdigsten,
aiiinpserndsten Pflege von Aerzten and Krankenschwestern . Alles
ift hier von peinlicher Sauberkeit . Das Hospital liegt in einer Art
Pack , die Aerzte sind gleichzeitig geschickt und tüchtig in ihrem Be¬
rus und sreuiidliche Pfleger . Mil einem Wort , man sieht , daß in
Deutschland alles in rnenschensreundlichster und großzügigster Weise
eingerichtet ist. Zögere nicht , den Inhalt dieser Karte öffentlich zu
verbreiten , damit man , was in unseren Kräften steht , bei uns an
den Deutschen Gefangenen vergelten kann , was hier an uns gr»
schiehl , Denn auch sie haben Doch nur ihre Pflicht und Schuldigkeit
getan wie wir alle ! Zeige diesen Pries Vater . Mit 1000 K.
u|tu :K L

Ein englischer Soldat , der nur mehr mit der Inter¬
punktion auf Kriegsfuß steht, schreibt aus der Gefangen»
schaft nach Haus:

Meine liebe Frau l Eben einige Zeile » , damil du weißt , daß
es mir Gun sei Dank gul geht ich hoffe daß du diese Postkarte
erhältst aber obwohl ich sie abjende bin ich sehr zweiselhast über
ihr endgültiges Schicksal bei meinem ersten Kamps wurde ich ver»
wundei » nd fiel in die Hände des Feindes so bin ich jetzt ein Ge¬
fangener und erwarte es so lange zu sein bis der Krieg vorbei ist
aber tunn ist sehr gul zu uns man behandelt uns sehr sorgfältig
und tut alles was inan kann für unsere Bequemlichkeit erwarte
keine Poslkarlen mehr da ich keine mehr schreibe Küsse für Michael
und beste Grüße an Dich Tom.

Vielleicht trägt das Bekanntwerden solcher Briefe im
feindlichen Ausland dazu bei, daß endlich auch deutsche in
OKsangeiischaft geratene Verwundete Aehnliches in die
Heimat berichten können.

vollzogene 'Androhung . Das stellvertretende General-
foniimiMön des I . bayerischen Armeekorps zu München
gibt bekannt : „Die kürzlich ergangene Warnung , Kriegs¬
gefangenen gegenüber nicht sein Deutschtum zu vergessen,
ist leider abermals nicht beachtet worden . Einer von
denen , die nicht wissen, was sich gehört , ist der Groß»
k a u f »>a n n M a r i x in München . Gegen ihn ist Straf-
eiuschreitung veranlaßt worden ." — Außerdem steht sein
Name für immer am Pranger.

Ei » Reilerslükklein . Wie aus Babenhansen gemeldet
wird , hat der Erbgras Fugger -Babenhausen , Sohn des
Siandesherrn Fürsten Fugger -Babenhausen , der beim Re¬
giment Gardedukorps steht, bei einem Patrouillenritt mit
20 Man » eine ganze englische Schwadron gefangen.

86 Eiserne kreuze für ein Regimen ». Wie berichtet
wurde , haben 110 Angehörige des 83. Infanterie -Regiments
das Eiserne Kreuz erhalten . Der „ Dortmunder General-
Anzeiger " teilt nun mit , daß dem 53. Infanterie -Regiment,
dessen Garnison Köln ist, und das sehr viele Westfalen in
seinen Reihen zählt , 86 Eiserne Kreuze zuaefallen sind.

„Laßt ihn nicht frei !“ Aus einem Orte des Erzge¬
birges wird den „Leipziger N . Nachr ." geschrieben : ^

„Eine energische Frau hat dem eingeforderten Militärpasse
ihres Mannes ohne Dessen Wissen folgendes Schriftstück beigelegt:
„Bitte , lasset ihnen nicht frei Das ist ein tüchtiger sauser , der großer
starker Btann , Sonnabend u . Sonntags liegt Er ihn der Stube
betrunken , Schlägerei machi Er oft , Frau und seine 4 Kinder be¬
handelt er so schlecht, halb verhungern müssen die alles verseuft Er.
Monntags geht er nicht aus Arbeit . Bitte nochmals laßt ihnen
nicht frei , Er jagte , wen Er frei käme , wollte Er ein ganzes Faß
kaufen vor sreuden , Der Hai die andern schon paar Jahre lang aus
zelochl weil Die Ihre Dienstzeii haben weg machen müsen , und Er
ist entlassen worben . So bald wie möglich zieht ihnen ein , da»
Tr nicht mehr sausen Kahn ."

Man hat der tapferen Frau den Gefallen getan —
„er " wurde genommen , und der gesunde Dienst in frischer
Lust soll ihm lresflick bekommen . In den nächsten Tagen
geht 's vor den Feind . Er wird dann Gelegenheit haben,
durch Tapferkeit sein Ansehen wieder herzustellen , früher
sagte inan , „sich zu rehabilitieren ".

veinah fo schlimm wie aus der Kirchweih . Bei
den> Besuch eines Heidelberger Lazaretts fragte Groß»
herzogin Hilda einen verwundeten Bayern , der sechs
Lchußwunde » davongetragen hatte : „Ra , Sie haben aber
auch genug bekommen ?" Der Bayer antwortete : „Ja.
da sollen königliche Hoheit mi amal sehgn, wann i von
de, Kirchweih hoamkumm I"

Ein Sohn Delcasfes gefangen . Ein Sohn des fran-
zösiichei, Hauptkrieghetzers , des Ministers Delcaffe, ist in
deutiche Gefangenschaft geraten und nach Halle gebracht
worden . — Den Herrn sollte man als Geisel benutzen und
?in,prechend behandeln , falls die französische Regierung
iv.y weiterhin die B .rweudung von Dum -Du >nge >choffea
zesluuet.

Wctlvurgrr WetterdienK.
Voraussichtliche Witterung für Freitag , den 18 . Sept.

Vielfach wolkig , doch höchstens strichweise leichte Regen¬
fälle , Temperatur wenig geändert.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Ä . Klose , Herborn,



Die Einnahme von Maubeuge. !
(Veröffentlichung amtlich genehmigt.)

(Unberechtigter Nachdruck verboten.) j
Die erste französische Festung ist gefallen. Zum erster j

Mate hatte unsere schwere Artillerie Gelegenheit, ihr geradezu s
lensatianell wirkendes neues Geschützmaterial nach der ge¬
lungenen Beschießung der großen belgischen Festungen j
Lüttich und Namur nun auch an einer französischen Festung !
zu erproben ; und diese Probe ist glänzend gelungen. !
Wohl waren die Forts von Maubeuge zum Teil veraltet, f
aber seit 1892 hatte man damit begonnen, die sogenannten ;
„ouvrages" (Außenwerke) einzubauen, von denen sich die
Ingenieure des französischen Geniekorps geradezu Wunder - !
dinge versprachen. Zu ihrem großen Schaden kannten sie
die Wirkung unserer großen Mörser noch nicht, sonst wären
sie wohl etwas weniger zuversichtlich gewesen.

Diese Geschütze, über deren Leistungen man sich erst
jetzt klar werden konnte, da das Geheimnis ihrer Ver¬
wendung erst zu Beginn dieses Krieges entschleiert worden
ist, rennen alle bisherigen Berechnungen über den Festungs¬
bau über den Haufen. Ihre Geschosse, die, wie schon er¬
wähnt , 42 cm lichte Weite und die Höhe eines
mittelgroßen Mannes haben, verbreiten schon im
Augenblick, wo sie abgefeuert werden, Furcht
und Schrecken, denn der durch sie erzeugte Luft¬
druck ist ganz enorm. Auf viele hundert Bieter
in der Runde bleibt nicht eine Scheibe ganz. Dazu kommt
das Geräusch des dahinsausenden Projektils und der
furchtbare Krach des einschlagenden Geschosses. Naturge¬
mäß ist es an der Einschußstelle am allerschrecklichsten.
Denn nicht nur , daß das Geschoß etwa einen halben
Morgen Land aufreißt, schlägt es auch durch meterdicke
Mauern und selbst Cement- und Betonwände glatt hin¬
durch und wirft Blöcke von der Grüße eines mittleren
Wohnhauses hoch in die Luft. Auf längere Zeit hinaus
sieht dann die Besatzung der feindlichen Stellung nicht die
Hand vor den Augen, kann also an eine Erwiderung des
Schusses nicht gut denken. Gleichzeitig ist ein Gaswirkung
zu konstatieren, die nicht nur ei.ne schwere Erstickungsge¬
fahr für alle in gedeckten Stellungen stehenden Mann¬
schaften mit sich bringt, sondern meist schon nach den
ersten Treffern, falls das Werk nicht dadurch schon ein
Schutthaufen geworden sein sollte, die Artilleristen einfach
aus dem Werk hinaustreibt.

Was nun speziell Maubeuge anbelangt , so ist bekannt,
daß die zweite Armee unter o. Vülow in den Tagen vom
27. August ab beiderseits an der Festung vorbeiging,
unter Zurücklassung von Einschließungstruppen, die von
anderen Stellen her noch verstärkt wurden . Die alte
Stadtumwallung stammt noch aus der Zeit Vauban 's.
Maubeuge ist von einem durch „ouvrages" verstärkten
Fortgürtel umgeben, der etwa 8—6 Kilometer vorge¬
schoben ist. Bor 1870 war nur die Stadtbefestigung und
einige schwache Auhenwerke vorhanden . Nachher wurde
Maubeuge mit einem Gürtel vorgeschobenes Werke, 6
Forts , 7 cuivrages und einer Anzahl Batterien , umgeben.
Die Forts sind im allgemeinen alt. Betonierte Panzer¬
türme mit langen 158-mm-Kanonen sind in zwei der Forts
an der Ostfront installiert; eine Panzerkasematte , d. h.
gepanzerte Zwischenraumstreiche, befand sich im Fort du
Bordiau . Panzerbeobachtungsstände befanden sich in ver¬
schiedenen anderen Werken. Die „ouvrages" sind meist
zum Teil im Frieden ausgebaute Infanterieanschlußlinien,
die auch mit Hohlräumen versehen sind.

Für unseren Angriff kamen vier Abschnitte in Betracht.
Der Hauptangriff richtete sich im allgemeinen gegen die im
Norden und Nordosten gelegenen Werke. Besonders her¬
vorzuheben ist bei Maubeuge , daß das Gelände zwischen
den Werken nicht wie bei Lüttich und Namur unbefestigt,
sondern im Gegenteil stark ausgebaut war . Dazu gehören
verstärkte Schützengräben, zahlreiche Hohlrüume, starke
Drahthindernisse, zahlreiche, tief in die Erde eingegrabene
Batterien und starke bewegliche Artillerie. Außerdem war
auf der Nordostfront ein Panzerzug tätig, der Geschütze
auf Lowrys bewegte, die somit aus wechselnden Stellungen
feuern konnten. Infolgedessen genügte es nicht, nur ein¬
zelne Werke artilleristisch niederzukämpfen, wie dies bei
Namur und Lüttich geschehen ist, sondern es mußten auch
die Zwischenstellungenmit ihren sehr geschickt eingebauten
Batterien auf der Angriffsfront mit Feuer stark zugedeckt
werden, ehe die eigene Infanterie zum Angriff schreiten
konnte. Unsere schwere Artillerie stand anfangs etwa 8
bis 10 Kilometer von den Werken entfernt;
später ging sie mit einzelnen Teilen weiter vor. Sie hatte
hauptsächlich 21 - cm - Mörser, weittragende Flachfeuer-
.geschütze, unsere modernen schweren Steilfeuergeschütze,
darunter auch die eingangs erwähnten 42-cm-Mörser
und schließlich noch zwei österreichische Motorbatterien zur
Verfügung . Die deutschen Angriffstruppen waren an
Infanterie dem Verteidiger bedeutend unterlegen.

Nachdem die Forts und Zwischenwerke der Angriffs¬
front artilleristisch niedergekämpft waren — auch die
Panzertürme wurden in kurzer Zeit zum Schweigen ge¬
bracht —, wurde das Artilleriefeuer auf die Zwischen¬
stellungen verlegt. Nach kaum eintägiger Wirkung hatte
die schwere Artillerie auch hier volle Arbeit getan . Unter
ihrer vernichtenden Wirkung gelang es, den Infanterie¬
angriffen bis zum 7. mittags auf Sturmentfernung heran¬
zutragen . Kurz darauf wurden die Stellungen genommen.
Die Werke auf den anderen Forts waren zum größeren Teil
bis zu diesem Zeitpunkt artilleristisch Zusammengeschossen.
Unsere Verluste waren verhältnismäßig gering, da wir
das Niederringen des Verteidigers im großen und ganzen
der vernichtenden Wirkung der schweren Artillerie über¬
lassen konnten. Am 7. nachmittags begannen dann die
Kapitulationsverhandlungen , denen am folgenden Tage
der Auszug der 40 000 Mann , darunter 4 Generale, sich
anschloß. Er nahm fast sieben Stunden in Anspruch, und
zwar wurden die Gefangenen sofort einwaggoniert und
nach Deutschland abgeschoben, eine neue Musterleistung
unseres Eisenbahnwesens. — Die Verwüstung in den
Werken war schrecklich, doch wurden sofort alle Instand-
fetzungsarbeiten in Angriff genommen.

PaulSchweder,  Kriegsberichterstatter.

Aus dem Gerichksfaal.
Die Unterschlagungen des Stadtsekretärs Riese. Die

Straftaten des Charlottenburger Stadtsekretärs Johann Riese und
seiner Frau beschäftigten am Sonnabend die Ferienstrafkammrr des
Berliner Landgerichts III . Die seit dem Januar dieses Jahres in
Untersuchungshaft sitzenden Angeklagten wurden des Betruges in
20 Fällen in den Jahren 1911 bis 1913 beschuldigt, Riese auch der
Urkundenfälschung in einem Falle . Sie haben es verstanden , zahl¬
reichen Personen ganz erhebliche Beträge — sie sind noch jetzt
82 170 Mark schuldig — abzunehmen unter der unzutreffenden Zu-
stcherung, daß sie das Geld sicher und gegen ungewöhnlich hohe
Zinsen anlegen würden . Die Angeklagten verbrauchten aber das
Geld im eigenen Interesse . Das Urteil lautete gegen Riese auf
l l/i  Jahre , gegen seine Frau auf 2 % Jahre Gefängnis unter An¬
rechnung von je sechs Monaten Untersuchungshaft.

21US 2ÜLV De !'. .
Die „gefangene " osterreichisHe Militärkapelle . Nach

einer Vlättermetüung aus Sofia verbreitete» serbische
Blätter vor kurzem die Nachricht, baß es üer siegreichen
Armee gelungen sei, ein ganzes österreichisch-ungarisches
Regiment samt seiner Militärkapelle gefangen zu nehiuen.
Tatjächlich niusizierl im Stadtcaffhaus in Nisch eine Kapeae,
bereit Mitglieder österreichisch-ungarische Un.formen tragen.
Die Presse in Sofia klärt den Sachverhalt folgendermaßen
aus ; man hat dreißig serbische Zigeuner in ostecreichßch-
ungarische Uniformen gesteckt und die Kapelle mar fertig.
— Auf diese Weise werden sich noch viele österreichische
„Militärkapellen" erobern lassen.

Ausschreitungen des Pöbels an der französischen
Riviera . Die von der französischen Riviera in Rom ein-
getrosfenen Italiener erzählen, daß der französische Pövel
in Nizza, Monte Carlo , Cannes und Mentone haarsträu¬
bende Verheerungen angerichtet hat. Der Wiederaufbau
der zerstörten Gebäude wird sicherlich viele Jahre in An¬
spruch nehme», so daß der Besuch der Riviera auf Jahre
hinaus unmöglich ist.

Die Oktobermiete— eine schwere Sorge
für den DelMislen.

Keine Stundung , sondern Herabsetzung des
Mietbctrages.

Eine der drückendsten Sorgen, die den Ladeninhaber
jetzt bewegen, ist auf den kommenden Oktobertermin  ge¬
richtet, zu dem zum ersten Male seit Beginn des Krieges die
Ladenmiete  fällig wird. Bei dem völligen Danieder¬
liegen des Geschäfts in zahlreichen Branchen des Manufaktur-
und Modewarengewerbes fällt es dem Detaillisten schon un¬
endlich schwer, auch nur die Beträge aufzubringen, die un¬
bedingt notwendig sind, um den Geschäftsbetrieb wenigstens
äußerlich sichtbar in Gang zu halten. Man schränkt sich in
allen, auch den notwendigsten Ausgaben, soweit wie nur
irgend möglich ein und würde auch diese schwerste aller Krisen
übcrstehen— wenn, ja wenn nicht zum nächsten Quartals¬
wechsel, abgesehen von allen sonstigen Verbindlichkeiten, noch
die teure Miete zu bezahlen wäre.

Es ist klar, daß die Ladenmieten, die in Friedenszeiten
bei normalem Geschäftsgang angemesien sind, unter den
jetzigen Umständen

während des Krieges durchweg überall
z u h o ch

sind, denn die Einnahmen, aus denen die Geschäftsunkosten
gedeckt werden müffen, sind ja wie mit einem Schlage ver¬
schwunden. Nach dem bestehenden Rechtszustand jedoch ist
an der Verpflichtung zur pünktlichen, vertragsmäßigen Zahlung
des Mietbetrages nichts geändert.

Eine gewiffe Erleichterung bringt freilich die Bundes¬
ratsverordnung, derzufolge geschuldete Beträge je nach Lage
des einzelnen Falles durch richterliches Urteil bis zu drei
Monaten nach ihrer Fälligkeit gestundet  werden können.
Dies ist ein gutes Recht, das jeder, der durch den Krieg
unverschuldeterWeise in Schwierigkeiten geraten ist, für sich
in Anspruch nehmen kann. Indessen, abgesehen von der
Mißlichkeit, seine geschäftlichen Verhältnisse vor Gericht ftar-
zulegen, ist diese Erleichterung durch die Gewährung eines
Zahlungsaufschubs doch nur eine vorübergehende und schein¬
bare. Denn, wenn man auch für den jetzigen Zeitpunkt von
der Zahlung der Miete befreit ist, so muß man diesen auf¬
geschobenen Verpflichtungen doch nachher bis aus Heller und
Pfennig Nachkomme«, und damit ist offenbar dem Detaillisten
wenig genützt. Denn bei der Ungewißheit über die Dauer
des Kriegszustandes läßt sich noch garnicht Vorhersagen, wann
wieder normale geschäftliche Verhältnisse eintreten werden,
und wenn sie — hoffentlich recht bald eintreten, wie soll
ein Geschäft sich halten können, wenn es mit einer

bedeutenden Schuldenlast in die normale
Geschäftszeit eintritt,

die durch die gestundeten Mietbeträge angehäuft ist und
sofort fällig wird?

Aus diesen Gründen erscheint es daher empfehlenswert,
daß der Detaillist vom Hausbesitzer keine Stundung
verlangt, sondern daß er auf gütlichem Wege sich wegen eines

entsprechenden Mietnachlasses
mit ihm einigt. Damit wäre beiden Parteien geholfen:
Der Ladenbesitzer vermeidet ein Anhäufen der gestundeten
Mietbeträge, und der Wirt erhält sein Geld — wenn auch
nur teilweise— fofort  und wird deshalb geneigt sein, in
einen Nachlaß zu willigen, weil der Besitz von Bargeld in
in dieser Zeit mehr wert ist als ein Rechtsanspruch, der erst
später verwirklicht werden kann. Der Ladenbesitzer dagegen
wird den geringem Mietbetrag lieber, wenn auch vielleicht
unter Opfern aufbringen, als eine immer mehr anwachsende
Schuldenlast auf sich zu nehmen.

Die Höhe des Mietnachlafses
wird natürlich von Fall zu Fall verschieden sein müssen, je
höher der Mietbetrag ist, desto größer muß der Nachlaßs-in;
man wird durchschnittlich Nachlässe in Höhe von

20 bis 35 Prozent
ins Auge zu fassen haben, und es ist uns bekannt, daß auf
dieser Grundlage schon verschiedentlich Einigungen zustande
gekommen sind.

Wir verkennen keineswegs die prekäre Lage der Haus¬
besitzer, die jetzt weniger denn je auf Rosen gebettet sind;
denn sie sind zur pünktlichen Zahlung der Hypothekenzinsen
ebenfalls verpflichtet, und eine Anzahl bedeutender Hypo¬
thekenbanken hat bereits in einem Rundschreiben jetzt darauf
aufmerksam gemacht, daß die Zinsen wie bisher ung ekürzt
und pünklich zu bezahlen  sind. . Dazu kommt, daß
die Wirte große Ausfälle dadurch erleiden, daß zahlreiche
Mieter zu den Fahnen einberufen sind und Mieten von den
Angehörigen, die ihres Ernährers beraubt sind, nicht bezahlt
werden können. Anderseits aber verlangt das Vaterland in
der jetzigen Zeit von uns allen, am meisten von den Detail¬
kaufleuten, schwere Opfer.  Warum soll sich nicht der
Hausbesitzer  st and  hieran ebenfalls beteiligen? Wir
wiederholen deshalb unfern Ratschlay sich mit den Haus¬
besitzern auf gütliche  Weise wegen eines Mietnachlasses zu
einigen und mit Vertrauen die weitere Entwicklung der Dinge
abzuwarten. (Aus dem „Manufakturist".)

Vekarmtnrachung.
Diejenigen Angehörigen von neuerdings ei»̂ wti

Kriegern, wel
. .. _ _ .. . . w tt«
lche Anspruch auf die staatliche ,

erheben, werden hiermit aufgcfocdert, sofort ' ^
Unterstützung zu steilen. Die Anträge werdeni,u ^
zimmer des Rathauses während der Dicnststunde»
genommen.

Herborn , den 17. September 1914. ^
Der Bürgermeister : Birkcl^

Bekanntmachung, j  j
Diejenigen Angehörigen von ein" ^

1
h
u

Kriegern, welchen die staatliche Unten ^
bewilligt worden ist, werden hierini^
fordert, sich an den durch die Zeitungen ^
gemachten Terminen auch zur
der Unterstützungen einzufinden, da an ^
Tagen von jetzt ab keine Unterstützlk̂ p
ausgezahlt werden können. Die näw
zahlnng von Unterstützung findet aw j
Mittwoch , den 23 -^

von vormittags 9 Uhr ao
auf der Stadtkasse statt.

Herborn , den 16. September 1914. ^
Der Bürgermeister : Birk^

Oeffentliche Bitte. ,
Namens des Fürsorgcausschusses wende ich „„gfl .

an die Bürgerschaft mit der Bitte um i%
Lebensmittel aller Art für die bedürftigen Angeĥ ^
Krieger. Die Annahme befindet sich im Ratha»
zimmer).

Äerborn , den 14. September 1914.
Birke ".Der Bürgermeister:

imllidit NkckßW
onft

von Nr. 23
sind eingetroffen und werden in
schästsstelle abgegeben.

Der Verlast
des„Nassauer Volkssre

Herborn , Kaiserstratze &

k-k'

Fleisch- und WiW.
Schweinefleisch
Speck und Dörrfleisch
Muß- u. Rollschinken
Uippenspeer ohne Knochen
Flrijchwurstu. Preßkopf
Mettwurst
Kansmacher Kederwurst
Keber- u. Blutwurst » . „ B

Sämtliche Wurstwaren in9Difr
ohne Matz non Kindemitteln ^ Schaft

Erstes Barzahlung- -^
und Wurstwaren in hltN»Tür FleischH. Cunz. Otto

Metzger ei  e ».
Telefon 3 - 0 Amt

Ä

s

V

«et

Für ein jugendliches —
Mädchen

(14 Jahr ) wird eine Stelle für
leichten Haushalt oder zu
Kindern gesucht.  Näheres in
der Expcd. des „Nass. Volksfr."

ALpaz ' ^ Mlsl,

Hohen Verdienst
finden strebsame Leute jeden
Standes an allen Orten (auch
Frauen) durch leichten Verkauf
eines paientamtlich geschützten,'
jetzt notwendigen , billigen
Artikels. Angebote  unter
„Dillkreis" an die Expedition.

Empfehle mich zum Auf¬
räumen von Be - und Ent¬
wässerungsgräben  in sach¬
gemäßer Ausführung, sowie auch
im Garten- und Wiesenbau.

Georg Emmerich
Herborn (Kornmarkt).

giräjlW r"'
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DouncAsthc $ V
^Ända -b^ ". 204- ^

/

Es wird
Glockee">
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